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Nichtamtlicher Teil.
Der Mann des Kaisers.

Mit der soeben erfolgten Ernennung des Oberpräsibial-
mtes Grafen von Rödern in Potsdam zum Staatssekretär
M Elsaß-Lothringen an Stelle des aus seinem Amte ge¬
wedenen Freiherrn Zorn von Bulach hat der Kaiser
!?^oer einmal wie schon so häufig bewiesen, daß er es nicht
Wh auf die Kombinationen für die Auswahl von be-
jfvjjtniett Persönlichkeiten bei der Besetzung hoher Reichs«
und Staats -Ämter einzugehen, sondern die Entschließungen
Wem Ermessen vorbehält. Aus die Kandidatur des Grafen
Modern für das Amt des Staatssekretärs in Straßburg
W kein Mensch gekommen, während mit Sicherheit anzu-
fiEhMen ist, daß der Kaiser, der die hohen Beamten gerade
"Potsdam ganz genau kennt, den nunmehrigen Leiter der
^'aß-lothringischen Angelegenheiten selbst auserwühlt hat.
)fr"f Rödern ist mit den Verhältnissen des Reichslandes
^sönlich nicht vertraut, aber da der Statthalter Graf
Wbel einstweilen im Amte bleibt, kann ihm das Einarbeiten
"'cht schwer werden.

Zur Charakteristik des neuen Staatssekretärs wird all-
L̂Mein hervorgehoben, daß er mit seinen vierundvierzig
fahren eine glänzende Karriere hinter sich Hot, die vollauf

des heutigen Reichskanzlers und seines Vorgängers
^spricht. Mit fünfunddreißig Jahren war er Landrat des
t ? Norden von Berlin gelegenen großen Kreises Nieder-

wo er fünf Jahre verblieb, um dann Oberpräsidial«
in Potsdam zu werden. Die „Leipz. N. N." sagen von

er gelte als „das beste Pferd im preußischen Stalle",
i ^ lull nach dem Willen des Kaisers den Elsaß-Lothringern
"s Bewußtsein hämmern, daß sie Deutsche sind und bleiben
"Msen, daß also Übergriffe wie bisher nicht mehr geduldet
drden können.

Q Daß ein in altdeutsch-preußischen Traditionen heran-
^wnchsener Beamter den Straßburger Posten erhalten
^urde, war nach den letzten Erfahrungen vorauezusehen.
- er Versuch, die Bewohner des Reichslandes durch einen
zWdsmann, wie es der Staatssekretär Freiherr Zorn von
w"iuch war, auf den Weg der Verträglichkeit zu bringen,
öl ?.?m Kaiser und am Sitze der Reichsregierung als nicht

3.

"B "ckt angesehen, und es ist daher der Übergang zu einem
Huh n System beschlossen. Indessen Graf Rödern gilt
ije; "ur als ein energischer, sondern auch als ein persönlich
die^ mürdiger Mann und so kann man abwarten, wie sich
w-s. inge im Schoße der elsaß-lothringischen Landesver-
£ ‘!ül]g abspielen werden. Der Kaiser, der sich selbst einen

" -misten genannt hat, wird Elsaß-Lothringen gegenüber
' '"ch nicht ausschließlich Pessimist sein und auch der Eigen-
io», öec  Bevölkerung Rechnung tragen. In der Politik
dos !im®8 1" nicht allein auf das „Was", sondern auch auf" --Wie" an.

Frage, wer Statthalter des Reichslandes werden
wg?- bleibt nach wie vor eine offene, und man darf sich
iipä Raten schenken, nachdem sich bei der Ernennung
ßr, neuen Staatssekretärs gezeigt hat, daß es nicht lohnt,
anö etu  preußischer Prinz, der jetzige Reichskanzler oder ein
^ ' erer noch amtierender Minister, oder ein General an die
wen- 1,011  Elsaß -Lothringen treten wird, ist auch wohl
reai-^ r wichtig, als das Prinzip, nach dem das Grenzland
demÄ werden soll. Hier können unmöglich allein inner«
än& - Gesichtspunkte gelten, es müssen auch solche der
bnu ren  Politik in Betracht kommen. Es ist zu wieder-
qe en  Malen betont, daß kein altdeutscher Bundesstaat
Eisotza en  Reichsgedanken auftreten darf ; ebensowenig kann
Aw,,'^"ihringen eine so weit gehende Eigenart für sich in
Was nehmen, daß sie in Widerspruch mit dem tritt,

-bQÖ  Reich fordern kann und muß.

Eine moderne Geschäfts-Krisis.
heim '^ on  mitgeteilt, wird das Warenhaus W. Wert«
Berück, H- in Berlin aufgelöst, bet dem nach den
Jan zwangen dortiger Zeitungen in verhältnismäßig wenigen
sollen" sroartatg Millionen Mark verloren gegangen sein
1. iwa 1280 Angestellte werden infolgedessen mit dem
läge i, ®beschäftigungslos, und bei der trüben Geschäfts»
werde» gerade in kaufmännischen Betrieben herrscht,
stell«»» '*e große Mühe haben, aufs neue eine feste An-
p>enia [‘"ben. Hier zeigt sich in greller Weise, wie
"̂ffvreck,^ , wirtschaftlichen Leben Theorie und Praxis

^ °röliche'W/r tritt auch zutage, daß es falsch ist, die ge«
brücken/ ^ "tivickelung mit immer neuen Lasten zu de«

Ratu? ^ .- ^ ! aufgelöste Warenhaus hat, wie es in der
Leben sauee1"?^ üegt, m̂anchem kleineren Detailgeschäft das

gemacht. Diese kaufmännischen Betriebe mitt«

leren und kleineren Umfanges sind bekanntlich vielfach durch
Konkurrenz, Ansprüche und Lasten geplagt, sodaß sie sich
haben beschränken müssen. Sehr herb ist die neue Ange-
stellten-Versicherung empfunden, die z. B. in Berlin bei
einem Gehalt von 2259 Mark die verblüffende Beitrags-
Summe von 244 Mark 80 Pfennigen für einen einzigen
Angestellten in einem Jahre ausmacht, seitdem mit dem 1.
Januar 1914 zur Angestellten-Versicherung noch die Kranken¬
versicherung getreten ist. Wenn auch in die Beiiragssumme
sich Prinzipal und Angestellter zu teilen haben, so ist doch
diese soziale Gehalts- resp. Gewerbs-Belastung so bedeutend,
daß ein Rückschlag auf die Betriebe garnicht zu vermeiden
ist und man denjenigen Recht geben muß, die sagen, es
könne so nicht weiter' gehen.

Diese harte Last, die noch durch die flaue Konjunktur
und die in großen Städten geradezu maßlose Konkurrenz
verschärft wird, zivingt fast alle Geschäfte zur Beschränkung
des Personals oder zur Einstellung billigerer oder weiblicher
Angestellten. Was nützt also die neue soziale Versicherung
den Angestellten, da sie die Möglichkeit, außer Stellung zu
sein, steigert? Dieser Umstand läßt jedenfalls die neuen
Versicherungen unter Umständen mehr als Plage, denn als
Wohltat erscheinen.

So haben wir eine unerquickliche Beobachtung: Bei der
scharfen Konkurrenz werden kleinere Geschäfte bedrängt, es
mindern sich die Angestellten-Posten. Mancher selbständige
Gewerbetreibende, der gern einen stellenlosen.Kaufmann
aufnehmen würde, muß heute davon absehen, weil das
Publikum keine Neigung zeigt, für die starke Erhöhung der
sozialpolitischen Lasten entsprechend höhere Preise zu zahlen.
Diese Lasten bedeuten ein Kapital. Nehmen wir ein Ge¬
schäft mit zehn Angestellten von rund 280 Mark sozialen
Iahreslasten, so macht das in zehn Jahren eine Ver¬
sicherungs-Ausgabe von 25 000 Mark, also ein Vermögen,
von allen anderen Abgaben noch ganz abgesehen. Und ein
Geschäft mit zehn Angestellten ist doch kern Riesengeschäft,
das Kapitalien für soziale Zwecke zahlen kann.

Das Schlimmste aber ist, daß das Fortschreiten in der
Einführung neuer Abgaben die Möglichkeit der Erwerbung
einer eigenen Existenz immer mehr erschwert. Wir be¬
kommen immer mehr Bcamtenstellen, aber immer weniger
sorgenfreie bürgerliche Existenzen, seien es nun selbständige
oder solche von Angestellten. Kupons werden in Deutsch¬
land genug abgeschnitten, aber im Erwerbsleben verhält¬
nismäßig am wenigsten.

UsMschs KrmÄschrm.
Die große Landwirischa-lswochehebt mit der am Don¬

nerstag beginnenden Tagung des preußischen Landesökono-
miekollegiums an, der vom 10. bis 13. d. M. die Tagung
des Deutschen Landwirtschafisrats und am 16. Februar die
Generalversammlung des Bundes der Landwirte folgt. Das
Landesökonomiekollegium, das seine Sitzungen im Festsaal
des Abgeordnetenhauses zu Berlin abhält, wird sich u. a.
mit der Förderung des Wohnungsbaues aus dem Lande,
insbesondere mit der Geldbeschaffung beschäftigen. Weitere
Verhandlungsgegenstände bilden der Fideikommiß-Gesetzent-
wurs, die Hebung der Arbeitsleistungen als Mittel gegen
den Arbeitermangel, die Bekämpfung der Ardeiislosigkeit
durch Urbarmachung von Ödland und Schaffung von An¬
siedelungen, die' Regelung des Handels mit Futter- und
Düngemitteln, neuere Maßnahmen zur wirtschasilich zweck¬
mäßigen Verwendung der Kartoffeln und anderes mehr.

Nicht minder wichtige Fragen werden vom Deutschen
Landwirtschaflsrat erörtert werden. Es wird über die all¬
mähliche Abstoßung der ausländischen Wanderarbeiier durch
Vermehrung der einheimischen Landarbeiterschaft und durch
Verbreitung des maschinellen Landwirtschaftsbetriebes, über
die Vorbereitungen zur Erneuerung der Handelsverträge,
die Bewegung der Lebensmittelprcise, die Arbeitslosenver¬
sicherung, diê Baumrvollversorgung durch unsere Kolonien,
die Schafzucht usiv. verhandelt werden. Wiederholt hat be¬
kanntlich unser Kaiser einer Sitzung des Landwirischasisrates
beigewohnt, an dessen Festmahl schon seit langen Jahren
her jeweilige Reichskanzler teilzunehmen und dabei eine
politische Rede zu halten pflegt.

Oer Rsichsgsdanke ist gegenüber der Hervorhebung
einzelstaatlicherEigenart, die besonders auf dem Preußen¬
tage am 18. v. M. zur Geltung gebracht wurde, von
Parlamentariern und Ministern, in Zeitungen und Ver¬
sammlungen aufs nachdrücklichstebetont worden. Der
Reichskanzler feierte den Gedanken des einigen deutschen
Reiches in der deutschen Volksvertretung; in verschiedenen
einzelstaatltchen Parlamenten, so namentlich in den beident äufern des bayerischen Landtags, geschah das Gleiche.ienn es jetzt nach der „Tägl. Rundsch." heißt, daß auch
regierende Bundesfürsten einen Meinungsaustausch gepflogen
und darin über ihre engere Landeszugehörigkeit hinweg den
Reichsgedanken gesetzt haben, so ist das mit Freuden zu be¬
grüßen. Rur keine Reichsverdroffenheit, sie wäre das
Schlimmste, was unserm gemeinsamen Vaterlande passieren
könnte. Die Retchsfreudigkeit soll die Losung sein, und
innerhalb der schwarz-weitz-roien Grenzpfähle soll sich ein
jeder von uns in erster Linie mit Stolz als ein Deutscher
fühlen.

SSnig Ludwig und feine Parlamentarier. König
Ludwig von Bayern legt Wert darauf, mit den Angehörigen
der beiden Kammern des Landtags in persönliche Bezie¬
hungen zu treten. Nachdem er soeben die Mitglieder des
Neichsrats um sich versammelt hatte, sind am Mittwoch die
Abgeordneten der zweiten Kammer seine Gäste. Der König
war so vorurteilsfrei, die Einladung auf alle Abge¬
ordneten, einschließlich der sozialdemokratischen, auszudehnen.
Die bayerischen Genossen wären auch gern gekommen, wie
sie ihre Hochachtung vor der Person des Monarchen
wiederholt bekundet haben. Die Sorge vor dem Berliner
Fehmgericht veranlaßte sie jedoch in zwölfter Stunde zum
Verzicht auf die königliche Einladung.

Abschluß eines bedeutsamen Kullurwerkes. Die
deutschostafrikanische Zentralbahn von Daressalaam an den
Tanganjikasee ist fertiggestellt. Die außerordentliche wirt¬
schaftliche Bedeutung dieser unser größten Kolonialbahn
wird besonders klar, wenn man bedenkt, daß es sich um
eine Strecke etwa von der Länge Danzig-Köln, also quer
durch's Deutsche Reich, handelt. Der Tanganjika-See ist
der befahrenste See Afrikas, die an seinen Gestaden woh¬
nenden Negerstämme haben bereits eine gewiffe kulturelle
Höhe erreicht, sodaß nicht zu viel gejagt wird, wenn man
behauptet, daß die jetzt fertiggestellte Bahn eine Epoche be¬
schleunigter Entwicklung unserer Kolonie einletten wird.
Die Kolonialprodukte können nur dann der Kolonte Reich,
tum bringen, wenn genügend schnelle Beförderungsmittel
da sind.

General v. Deimling bleibt in Straßburg. Eine
Versetzung des Kommandierenden Generals, zu der sonst
nicht der geringste Grund vorläge, nach Karlsruhe, käme
nur in Frage, wenn der dortige Kommandierende General
v. Hoiningen in den Ruhestand träte oder für einen anderen
Posten ausersehen wäre. Beides ist nicht der Fall.

Asichslagsahgoordneker Preutz (Ztr.), der soeben
verstarb, stand im 64. Lebensjahre und gehörte dem Reichs¬
tage erst seit 1912 an. Er war Gymnasialdirektor in
Braunsberg. Der Wahlkreis Königsberg 6, Braunsberg-
Heilsberg, den er vertrat und in dem jetzt eine Ersatzwahl
stattzufinden hat, befindet sich seit 1874 im ununterbrochenen
Besitze des Zentrums.

Skandal ? Der „Boss. Ztg." geht eine Meldung zu,
die, falls sie sich bestätigen sollte, eine Skandalaffäre betrisst,
in der Rußland Deutschland gegenüber eine höchst unglück¬
liche Rolle spielt. Die Diebe der AmtSkette des Dresdener
Oberbürgermeisters, die vor einigen Wochen bei einem
Dresdener Juwelier gestohlen wurde, sind Russen. Die
Dresdener Kriminalpolizei hat nun die russischen Polizei¬
behörden ersucht, die Einbrecher, die sich ruhig an ihrem
Wohnort aufhalten, scstzunehmen, hat aber auf ihr Er¬
suchen keine Antwort erhalten. Auf eine Reklamation setzte
sich der Warschauer Generalkonsul mit der russischen Polizei¬
behörde in Verbindung, hat aber ebenfalls kein Resultat
erzielt. Man hat sich in Warschau sogar entschieden ge¬
weigert, irgendwelche Schritte in der Sache zu unternehmen,
anscheinend aus wohlerwogenenGründen. Bei den deutschen
Polizeibehörden wird daher angenommen, daß die in Be¬
tracht kommenden Verbrecher den russischen Behörden auf
ihren Reisen nach Deutschland auch politische Spionagedienste
geleistet haben. — Die russischen Banditen scheinen mit der
Parole ausgestattet gewesen zu sein: Stehlt alles, was Ihr
krieqen könnt!

"Die Spanier in Marokko bekommen keine Ruhe.
Ihre Truppen wurden bei Tetuan abermals von zahlreichen
Scharen der Marokkaner angegriffen. Die^Spanier ver¬
loren in dem sehr stürmisch verlaufenen Gefecht 18 Mann,
ungerechnet der 27 Schweroerwundeten, die Marokkaner 50
Mann. Diese Ziffern beweisen den Ernst der Lage.

Oie italienische Lepalieclenkammer nimmt am
heutigen Dienstag ihre Sitzungen wieder auf, um ihre
eigentlichen Beratungen mit den Etaisbebatten und den
Erörterungen über die Deckung der durch die Erwerbung
Lydiens entstandenen Unkosten zu beginnen. Die ausgangs
Oktober vorigen Jahres gewählte Kammer ist von einem
so nationalen Gefühle erfüllt, daß die Negierung der Be-
ivilligung ihrer Vorlagen im Voraus gewiß ist. Immerhin
wird es nicht an heftigeren Auseinandersetzungen fehlen, da
die Sozialisten die 1100 Millionen Lire, die der Tripolis¬
krieg kostete, ablehnen und die der Regierung nahestehenden
Radikalen sie nur genehmigen-vollen, wenn die Regierung
daran festhält, daß die kirchliche Trauung nur nach vorauf-
gegangener standesamtlicher Eheschließung stattsinden darf.

3n England herrscht große Erregung wegen der vom
Kriegsminister Seely beschlossenen Abschaffung der be¬
rittenen Infanterie, der namentlich aus dem Boerenkriege
bekannten Ieomanry. Diese freiwillige berittene Infanterie
hatte damals die Aufgabe, die Verbindungen des englischen
Heeres zu sichern und die fliegenden Boerenkolonnen einzu¬
kreisen. Der gegenwärtige Kriegsminister ist selber aus den.
Aeomaury hervorgegangen, die von Militärs wre Laien
Englands vielfach als die Zukunftstruppedes britischen
Kolonialreichs betrachtet wurde. Der Minister will die
Kavallerie um die eingezogene berittene Infanterie ver¬
mehren. Es handelt sich nur um wenige tausend Mann
Infanterie, die für die genannten Zwecke beritten gemacht
wurde.



Deutscher Reichstag.
204. Sitzung vom 3. Februar.

2 Uhr 18 Min. Präsident Kämpf eröffnet die Sitz -g
mit der Mitteilung vom Ableben des Abg. Preuß (Ztr .) j
führt fort : Meine Herren ! Welche Opfer an Menschenleb r
die Naturgervalten fordern, haben wir erst am Sonnaberw
gelesen. Und nun ist wiederum ein stolzes Schiff dev
Marino Hamburgs in einer stürmischen Nacht an der
Küste Englands zerschellt, und 19 brave Seeleute haben mit
ihrem Kapitän den Scemannstod dabei gefunden. Aber
trotz aller Mißgeschicke und trotz aller Widerstände schreitet
die Kultur unaufhaltsam fort. Die deutsche Technik hat in
diesen Tagen wieder Erstaunliches geleistet.' Jüngst hat der
Kaiser dem Präsidenten der Vereinigten Staaten auf
direktem drahilosen Weg ein BegrützmrgLkslsgrrrWm über¬
sandt. Gewaltige Entfernungen sind damit überbrückt,
Länder und Völker in früher nicht geahnter Weise einander
näher gebracht worden. Ferner ist ein großes deutsches
Wer? am 1. Februar vollendet worden : die Gtoisspitze der
vstcffrikKmfrtzsi» Bahn hat ihren Endpunkt erreicht, und in
wenigen Monaten wird die Eisenbahn von Dar -es-Salam
bis Tanganjika führen. Man wird diese Strecke in zwei
Tagen durchreisen können, wozu man früher mehrere Wochen
brauchte. Ich glaube, in Ihrem Namen zu sprechen, wenn
ich der Freude über die Vollendung des bedeutungsvollen
Werkes Ausdruck gebe. (Lebh. Beifall.) Ich werde dem
Reichskolonialamt, das an diesem Werk in kraftvoller Weise
mitgearbeitet hat. den Ausdruck der Freude des Reichstags
übermitteln. Wir vertrauen darauf, daß die nunmehr
vollendete Eisenbahn ein mächtiger Hebel sein wird zur
Förderung der Kultur . (Erneuter lebhafter Beifall.)

Es folgen kurze Anfragen. Auf eine Anfrage des Abg.
Gothein (Vp.) teilt Ministerialdirektor v. Ivnquieres mit:
Dem Herrn Reichskanzler ist bekannt, daß die Herren Pro¬
fessoren Dr . Brieger und Chemiker Dr . Krause ein chemisches
Präparat hergestellt haben, das nach ihren Angaben in ein¬
zelnen Fällen von Maul - und Klauenseuche gute Erfolge
gezeitigt hat . Aus den bis jetzt veröffentlichtenErgebnissen
läßt sich ein abschließendes Urteil über die Brauchbarkeit
des neuen Mittels nicht gewinnen. Die Reichsoerwaliung
wird ihr Augenmerk auf die weiteren Versuche richten und
sich mit dem preußischen Landwirtschafksminister in Verbin¬
dung setzen. Zu Erwägungen wegen Erwerb des Mittels
hat bisher, zumal es von der Fabrik erhältlich ist, ein An¬
laß nicht Vorgelegen.

Auf Anfrage des Abg. Kurier ! (Soz .) wegen der ver¬
sprochenen Denkschrift über die Vereinfachung der Heeres¬
verwaltung erwidert Oberst SÄicurh : Die Beantwortung der
Frage ist zurzeit noch nicht möglich, sie wird bei der Be¬
ratung des Militäretats erfolgen. Auf Anfrage des Abg.
Müller -Meiningen (Vp.) erklärt der Direktor im Reichs-
lfustizamt Delbrück im Namen des Reichskanzlers, daß ein
Gesetzentwurf über die Mictszessionen und deren schädigende
Wirkungen ausgearbeitet ist und dem Bundesrat alsbald
zugehen wird.

Darauf wird die zweite Lesung des Etats des Reichs¬
amts des Innern (10. Beratungstag ) mit der Einzelberatung
fortgesetzt. Abg. Äoske (Soz .) : Die Hochseefischerei genügt
trotz ihres Aufschwunges noch immer nicht der Anforderung,
dem Volke ein billiges Nahrungsmittel zu liefern. Die
Arbeit der Hochseesischer ist zu lang und anstrengend; daher
die vielen Unfälle. Abg. Schwaberch (natl .) beantragt eine
den Sturmflutschäden entsprechende Erhöhung des Reichs-
Zuschusses an die Ostseefischer. Abg. u. Boehisndorff (kj.) :
Die Fischerei gehört auch zur Landwirtschaft. Wir stimmen
dem Anträge Schwabach zu. Abg. Siruue (Vp.) : Auch wir
stimmen dem Anträge zu. Den Fischern muß mehr Land
gugestanden, die Fischereihäfen an der pommerschen Küste
muffen vermehrt werden. Abg. v. Aichihofen (natlib .) :
Die Regierung stellte nicht 650000, wie der Reichstag
wollte, sondern nur 500 000 Mark für die Seefischer
zur Verfügung. Diese Summe muß unbedingt erhöht
werden.

Ministerialdirektor v. Zonquieres : Die Schäden der
Fischer bedauern auch wir, können aber nur im beschränkten
Maße helfen. Bei Schäden an Besitz müffen die Landes¬
regierungen eingreifen. Preußen gewährt den Fischern große
Unterstützungen. Der Heringsfang war vorzüglich. Den
Fischern geht es im großen und ganzen gut. Der national¬
liberale Antrag auf Erhöhung der Fonds für die Fischer
wird angenommen.

Der Doppelgänger.
Roman von H. H i l l.

48| (Nachdruck verboten.)
„In der Tat , wir glaubten wohl einen Augenblick an

eine derartige Ueberrumpelung. Und ich habe Sie wegen des
ungerechten und übel angebrachten Verdachtes um Entschuldigung
zu bitten. — Wenn Sie uns das nicht weiter nachtragen, so
habe ich eine Bitte an Sie . Provozieren Sie meinen Freund
Fermor nicht; er hat ein etwas zu hitziges Teinperament und
lägt sich leicht auf Streitigkeitenein."

Die Sache begann Bnrkhardt im höchsten Maße zu be¬
lustigen. Es kam ihm vor, als säße er zwischen zwei Clowns,
die ihm zu Gefallen ein Pnppenspiel inszenierten. Dabei ver¬
gaß er vollkonnnen, wie verhängnisvoll seine Rolle in diesem
Spiel war.

„Aber ich habe durchaus nicht die Absicht, den Herrn her-
auSzufordern," erwiderte er Boules. „Ich bin ebenfalls kein
Freund vom Streiten, und namentlich hier im Hotel könnte
das Unannehmlichkeiten zur Folge haben. Wir können uns ja
hier sehr friedlich unterhalten, bis die verabredete Stunde ge-
kommen ist. Noch einmal sei Ihnen versichert, daß keine schlechte
Absicht mich schon so früh nach West Down Beacon gebracht
hat. Ich bin bereits seit dem Morgen hier, und zwar nur
deshalb, weil ich der Aufmerksamkeit und Ueberwachung des
Detektivs Bernardi, den Sie ja ebenfalls kennen gelernt haben,
entgehen wollte. Das mag Ihnen den letzten Zweifel nehmen.
Im übrigen steht es Ihnen ja frei, das Terrain zu rekognos¬
zieren und sich zu erkundigen, ob ich etwa Begleiter gehabt habe.*

„Aber gewiß, gewiß," beeilte sich Boules zu erwidern.
„Wir glauben Ihnen ja vollkommen. Es war, wie gesagt, nur
die erste Ueberraschung, die uns einen so törichten Verdacht
eingab."
, Er schwieg eine Weile, dann fügte er noch zögernd hinzu:

„Es ist nicht Mißtrauen, was mich noch eine weitere Frage
tun läßt. Sie brauchen sie mir deshalb nicht zu verübeln. —

Preußisches Abgeordnetenhaus.
17. Sitzung vom 3. Februar.

Am Ministeriifch: Handelsminifter Sydow . Auf der
Tagesordnung steht zunächst die Zentrumsinierpellation
wegen des Grubenunglücks auf der Zeche Achenbach.

Abg. Ambusch (Ztr.) : 23 brave Bergleute habest durch
die Katastrophe auf der Zeche Achenbach ihr Leben verloren.
Daß die Unfallziffer der Grubenunfälle täglich steigt, daran
trägt die Schuld die Jagd nach Kohlen : um jeden Preis
sollen Kohlen gefördert werden; die Förderung soll imrm.
mehr gesteigert werden. Das muß schließlich die Le: te
nervös machen. Dazu kommt, daß in der letzten Zeit itjt
Zahl der Ausländer um 100 Prozent gestiegen ist; jfc
Ausländer können die Vorschriften nicht genügend lej
und es fehlen ihnen alle technischen Vorkenntniffe. Bitz.
Bergverwaltungen sind den Sicherheiisbeamten nicht grün,
da sie zu sehr auf die Jnnehaltung der Unfallverhütungs-
Vorschriften dringen. Und doch ist gerade durch sie manche?
Unfall verhindert worden. Der Kampf gegen die Unfall¬
gefahr muß gemeinsam von den Verwaltungen , Beamten
und Arbeitern ausgenommen werden. (Beifall im Ztr .)

Handelsminlster Sydorv: Die von uns sofort vorge¬
nommene Untersuchung der Ursuchen der Katastrophe hat er*
geben, daß in den vom Unglück betroffenen Flöhen 19 und
21 im ganzen 46 Mann tätig waren, außerdem noch der
Fahrsteiger. Die letzte Befahrung durch bergpolizeiliche
Beamte hat am 27. November 1913 und 8. Januar dieses
Jahres stattgefunden. Die letzte Befahrung durch einen
Sicherheitsmann hat am 26. Juli vergangenen Jahres statt¬
gefunden. (Hört, hört b. d. Soz .) Das muß auffallen;
der Sicherheilsmann ist aber der Schichtmeister dieser Ab¬
teilung und hat täglich die Strecke begangen. Nur insofern
liegt eine Unterlassung vor, als er seine Fahrten nicht in
das Fahrtbuch eingetragen hat . Schlagwetter wurden in
den Flöhen vor dem Unfall nicht gesichtet. Als Lampen
dienten die Benzinsicherheitslampen; außerdem waren auf
der Grube 50 elektrische Lampen zur Probe verwendet. Die
Bewässerung war gerade an der genannten Arbeitsstelle sehr
stark und ging weit über die bergpolizeilichenVorschriften
hinaus . Es handelt sich um eine Schlagwetterexplosion,
deren Entstehung noch nicht aufgeklärt ist. Die Ermitte¬
lungen werden fortgesetzt. Der Kommissar der Ministerial-
abteilung hat bet seiner Befahrung im Liegenden des
Flötzes 19 eine Senkung gesunden, und der Bergrevierbe¬
amte hat später festgestellt, daß aus den Riffen Schlagwetter
hervortreten. Das gibt möglicherweise für den Ursprung
der Schiagweiter einen Anhalt.

Um die Anwendung verbesserter Sprenamethoden ist
die Bergbauverwaltung fortgesetzt bemüht/ insbesondere sind
einschränkende Verfügungen erlassen worden, damit man
nicht beim Schießen überraschend aus die Kohle kommt.
Aus der Initiative des Kaisers sind bekanntlich Unter¬
suchungen ^hervorgegangen, die eine leichtere Erkennung
der Schlagwettergefahr ohne Verwendung der offenen
Flamme durch eine Schlagwetterpseise bezwecken. Es ist
nicht zu leugnen, baß die Bergarbeiter selbst diesen Ver¬
suchen mit einem gewissen Mißtrauen gcgenüberstehen, weil
eine solche Pfeife nicht so leicht überall das Eintreten von
Schlagwettern erkennbar macht. Immerhin müssen wir sie
erst einmal praktisch erproben. Die erhöhte Schlagwetier-
gefahr hängt allerdings in einem gewissen Umfang mit der
Steigerung der Industrie und der Tatsache zusammen, daß
in den Bergwerken nicht die genügende Anzahl von Ar-
beitern zur Förderung dieser Köhlenmengen vorhanden sind,
und deshalb auf ausländische Arbeiter zurückgegriffen
werden muß. Der Vorwurf, daß die Staaisregierung den
vor einigen Jahren gesetzlich eingesührten Sicherheiis-
männern nicht die genügende Förderung habe zuteil werden
lassen, ist nicht gerechtfertigt. Eins ist aber zuzugeben: das
Interesse der Bergarbeiter selbst an den Sicherhcitsmännern
hat nachgelassen. " Das liegt daran , daß die Sicherheits¬
männer doch nicht in dem Maße technische Kenntniffe be¬
sitzen, wie die höheren Beamten. (Lebhafter Widerspruch
bei den Soz . Zurufe : Ganz was anderes !) Es ist festge-
steilt, daß wiederholt Sicherheitsinänner Mängel nicht ge¬
sehen haben, die die bald nachher kommenden Revierbeaunen
oder Einfahrer sofort erkannten. (Hört ! hört ! rechts und
bei den Nil .) Das liegt. auch daran , daß sämtliche Sicher¬
heitsmänner im Interesse ihrer Mitarbeiter oft nicht Anzeige
gemacht haben, weil, wenn sie das getan hätten, sie sich
den größten Unannehmlichkeiten ausgesetzt Hütten. (Ge¬
lächter und Unruhe bei den Soz . Ruf : Arbeiterkontrolleure!)
Wir denken gar nicht daran . (Hört ! hört ! bei den Soz.)
Die Leute fühlen sich zu sehr als Angehörige der Arbeiter¬
organisation. (Zurufe bei den Soz .) Alles, was sich von
uns zur Sicherung des bergbaulichen Betriebes tun läßt.

Sie haben uns gesagt, dag S :e' altern gekommen Und, auch
de» Detektiv darüber getäuscht haben, wohin Sie gegangen sind.
Aber Sie sind doch verheiratet. Haben Sie nicht vielleicht alles,
was in Exmouth geschehen ist und hier leider noch geschehen
muji —" das „leider" nötigte Wotfgang abermals ein kieiucs
Lächeln ab — „Ihrer Gattin geschrieben?"

Wolfgäng schüttelte nur stumm den Kopf. Herthas Name
sollte nicht i» die Diskussion mit diesen Mördern gezogen
werden.

Dle Geste jedoch schien Boules und seinen Gefährten voll¬
ständig zu beruhigen. Merkwürdigerweise schienen sie jetzt jedem
Wort des Deutschen Vertrauen entgegeuzubringen; sie erachteten
es nicht einmal für nötig sich zu überzeugen, ob er wirklich
niemanben in das Hotel mitgebracht hatte.

Fermor, dessen Gesicht ebenfalls seinen mürrische» Aus-
druck verloren halte, erhob sich und drückte ans den Knopf der
Klingel. Lächelnd sagt er dann zn Bnrkhardt:

„Ich denke, »vir lassen das Gespräch über diese imerfreu-
lichen Dinge nun ruhen. — Sie nehmen doch ein Glas Wein
von mir an ?"

„Mit Vergnügen! — Aber ich muß die Bedingung stellen,
daß es bei einer Flasche bleibt. Ich glaube wohl verlangen zu
dürfen, daß Sie eine sichere Hand behalten."

Die dreie lachten, als handle es sich um einen sehr
harmlosen Scherz. Fermor gab dem eintretenden Kellner einen
Auftrag. Der Manu verging fast vor Staunen und Be¬
wunderung; es kam wohl nicht eben häutig vor, daß hier
eine Flasche teuren Weines getrunken wurde.

_ Es kam nun zwischen den Männern ein angeregtes Ge¬
spräch in Gang, das sich um lauter gleichgültige Dinge drehte.
Fermor war ein leidenschaftlicher Jäger und hatte sich cuen-
falls viel unten in Kansas anfgehalten. Er debattierte eifrig
mit Bnrkhardt über die ainerikanischen Jagden und war im
großen und ganzen der Meinung, daß nichts sich ihnen ver¬
gleichen lasse.

Schließlich wurden sie fast lustig. Boules begann mit
heiserer Stimme den Pankee-Doodle zu singen, und nach kaum

wollen wir tun, aus wirtschaftlichem, aber auch
aus menschlichem Interesse. (Beifall.)

Die Besprechung der Interpellation wird beschloß
Abg. Schulze (ks.) erklärt sich durch die Darlegungen
Ministers für befriedigt. Abg. Traub (Vp.) : Mit Sm
erfüllt es uns, daß unsere Sicherheitsmaßregeln nicht HW
den englischen zurückstehen. Hoffentlich kommt im ReichM
bald das uns noch fehlende Gesetz betreffend die
sicherung der Lebensretter und ihrer Hinterbliebene
(Beifall.) Abg. Alihoff (nl.) : Die Ursache der schwelg
Katastrophe ist allen ein Rätsel, vielleicht haben ErdbeN
erscheinungen mitgespielt. Daß eine übertriebene Jagd NM
Kohlen gemacht wird, trifft nicht zu. Zumal auf der ZE
Achenbach ist die Produktion nicht erheblich aestieM
Abg. tzue (Soz .) wünscht schärfere Kontrolle der bergvM
lichen Bestimmungen, die gleichfalls eine Verschärfung^
tragen könnten; in England kämen nicht so viel UngliM
fälle vor wie in Deutschland. Oberhauptmann v. VeW
stellt falsche Angaben des Vorredners richtig. M
Schräder (ks.) betont, daß der Bergmann Ruhe und Sich^
heit in seinem schweren Beruf brauche, aber auch Ruhe »"
politischen Umtrieben. Abg. Korfanky (Pole) erklärt, da«
eine der Hauptursachen der Bergunfälle die übermäßig fand1
Arbeitszeit sei. Abg. Hasenclever (nl.) betont, daß
Grubenverwaltung kein Vorwurf wegen des Unglücks$
macht werden könne. Die Grubenkontrolleure verlangte!
die Sozialdemokraten nur aus politischen Gründen. ' '
Mittwoch 11 Uhr : Justizetat . Schluß 4 Uhr.

KsksL-UachrichtM.
Weilburg,  den 4. Februar 1914.

X (Schöffengericht.) Die Milchhändlerin, Ehefrau fr
von hier,  ist wegen Nahrungsmittelfälschung angeklag»
Sie soll der Milch Wasser zugesetzt und diese als Voll' !
milch verkauft haben. Die Angeklagte bestreitet die Tat-
gibt aber zu, 1 Tasse voll Wasser mit Natron der Milcb:
beigegeben zu haben, damit letztere nicht säuern solle. Dm
Schöffengericht ist aber durch die erhobenen Beweise vo»
der Schuld der Angeklagten überzeugt und verurteilt sie-
da sie bisher noch nicht bestraft ist, zu einer Geldstraft!
von 50 Mark. — Der Maschinist O. von Niedershau-
sen  wird wegen Bedrohung des Lademeisters Sch. von
Löhnberg zu einet Geldstrafe von 3 Mark verurteilt.
Zwei Dienstmädchen stehen wegen Betrugs unter Anklage/
Sie haben im September v. Js . in hiesiger Stadt ver¬
schiedene Stellen angenommen, sich das Mietgeld gebe»
lassen, sind aber dann zum Dienstantritt nicht erschienen-
Die eine Angeklagte, E . aus Niederhadamar,  wird z»
einer Gefängnisstrafe von 1 Woche verurteilt , die Mitan¬
geklagte O. aus Westerburg,  die anscheinend die An-
stifterin und raffiniertere war , ist im heutigen Termine
nicht erschienen. Das Verfahren gegen sie wird abgelrenni
und zu dem hierhin zu bestimmendenneuen Verhandlungs-
termine soll die Angeklagte vorgeführt werden. — Der
Sandformer , jetzt Arbeiter, W. von Weilmünster  he»
am 7. November v. Js . die Wwe. N. daselbst um 1 Mk.
in bar und 0,78 Mk. an Getränken betrogen, indem er
angab , am nächsten Tage Zahlung zu leisten, wenn er i»
Philippstein seine Arbeit bei der Dreschmaschine aufnähme.
Diese Angaben waren aber nicht wahr , weshalb W. sich
wegen Betrugs zu verantworten hat. Es wird in eine
fünftägige Gefängnisstrafe genommen.

Q) (Naffauische Lebenversicherungscmstalt.s Im Januar
hatte die mit der Nasscmischen Landesbank verbundene
Lebensversicherungsanstalt eine Zunahme der Versicherungs¬
anträge in Höhe von 1J/2 Millionen Mark zu verzeichnen-
Damit hat der Versicherungsbestand dieser Anstalt in der
kurzen Zeit von 2Monaten  einen Gesamtbestand a»
Versicherungsanträgen von drei Millionen Mark über¬
schritten. Dieser Erfolg muß als ein ganz außerordent¬
licher betrachtet werden.

<!ravmßie!le und Vermischte Uachrichtss.
X Seel bach,  3 . Febr . Nachdem gestern vormittag

der 18 jährige Wilhelm Eisenkopf von hier bei den Holz-
fällungsarbciten im Distrikt Ahlbach einen leichten Unfall
erlitten hatte, bei welchem demselben ein Finger der rechte»
Hand zerquetscht wurde, verunglückte am Nachmittag der
40 Jahre alte Wilhelm Eisenkopf ebenfalls dadurch, daß
ihn ein Baumstamm an Kopf und Schulter traf und außer

fünf  Bierielsiunden entkorkte Fermor bereits die Dutte F-tafiye-
Burkhardt schwindelte es. Was waren bas nun M

Menschen? — Konnte man sie überhaupt als geistig gesunk>
betrachten? Sie kamen von Amerika nach Europa, u>»
einen Mann zu ..richten", das heißt ihn zu ermorde». Sie
verfolgte» diese» Mann monatelang hartnäckig und ausdauernd,
und nun, da sie ihn endlich gefunden zu haben glaubten, säße»
sie ganz freundschaftlich mit ihm an einem Tisch, — tränke»
ihm zu und schienen der friedfertigsten Absichten voll.

Das hinderte sie aber sicherlich nicht, ihm »ach knapp
zwei Stunden eine Kugel in dm Leib zu jagen.

Er schauderte vor dem Abgrund von' Verworfenheit, in
dem diese Menschen steckten. Und er war nun nicht meh»
imstande, auch nur einen Tropfen über die Lippen zu bringe»-

Irgendwo schlug eine Uhr einmal an — halb elf!
Fast in dem gleichen Augenblick hatte sich die Tür des
Zimmers leise geöffnet, und ohne daß es die drei, die ih»
den Rücken zukehrten, bemerkten, war Berthe Ravenand übet
die Schwelle getreten.

Erstaunt betrachtete die Französin die seltsame Grupp»-
Eine Minute lang stand sie, ohne sich zu rühren , »»&
hörte dem „Gesänge" ihres langen Freundes zu. Dw>»
räusperte sie sich und drückte die Tür vernehmlich hinter sich
ins Schloß.

Erschrocken waren die drei zusammengefahren und wandte»
sich hastig um. Boules atmete erleichtert auf, als er Berthe
erkannte; einen Augenblick hatte er doch wieder an eine Bel'
räterei Burkhardts geglaubt.

Er hatte wirklich schon etwas über den Durst getrunke»-
Lächelud rückte er Berthe einen Stuhl an den Tisch und sagte-

„Kommen Sie endlich? — Wir haben schon mit Schmerze»
gewartet. — Vorzustellen brauche ich wohl nicht. Sie kenne»
den Herrn ja. Herr von Randow machte uns das große Beö
gnügen, ein Glas Wein mit uns zu trinken. Wären Sie
dabei gewesen, hätte es eine reizende kleine Gesellschaft gegeben-
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wein Bruch des Schlüsselbeines eine schwere Gehirner-
10)utterunc5 verursachte. Sein Zustand ist bedenklich.

-n- Runkel,  2 . Febr . Zu Ehren des Geburtstages
^ r- Majestät des deutschen Kaisers hatte der hiesige Krieger-
erem . gestern abend im Saalban Thomas einen Ball

arrangiert, der überaus gut besucht war . Mitglieder, Ehrcn-
»ntglieder und Freunde des Vereins waren so zahlreich
schienen, daß der große geräumige, herrlich dekorierte
^cial bis auf den letzten Platz besetzt war . Herr Ober-
>or tcr von Jonquieres hielt die echt patriotische Fellrede,
welche mit einem Kaiserhoch ausklang. Stehend wurde im
ftichluß daran die Nationalhymme gesungen. Es herrschte
>§ Zur frühen Morgenstunde reges Leben und alle Fest-
„u'whnier können mit Freude auf den schönen Abend zu-

ruckblickxn. — Heute abend 6 Uhr brach in einer Mansarde
°es Hotel Thomas Feuer aus , das durch schnell herbei-
Aseilte Hilfe bald wieder aelöscht werden konnte. Der
Schaden ist unbedeutend.
- Limburg,
Krankenkassen von der Lahn, Westerwald und Taunus
wgten gestern hier im Gasthaus „Zum Roseneg". Die
Versammlung galt hauptsächlich der neuen Dienstordnung
und bem Austausch von Erfahrungen in den neuen Kas-
ienangelegenheiten.

. Diez,  1 . Febr . Die weithin bekannte und renom-
»"erte Gastwirtschaft „Zuin Heidelberger Faß 's geht mit
i April an den Vertreter der Brauerei Binding - Frank-
surt, Herrn Jakob Fey hier, zum Preise von 55 000 Mk.
Uber.

Nassau,  3 . Febr . Unter großer Teilnahme wurde
Astern mittag unser ältester Mitbürger Herr Schlosser-
'"stster Philipp Westerbttrg zur letzten Ruhe bestattet. Er
Ŝ te am 31. Oktober v. Js . sein 92. Lebensjahr vollendet
"ud mar bis in die letzten Tage noch körperlich und gei-
Ng rüstig. Vor 14 Tagen war sein Schwager, Herr Bäk-
iermeister Heinrich Hinterwälder , der auch das hohe Alter
»°» 82 Jahren erreichte, beerdigt ivorden. Die beiden
Preise sah inan stets Seite air Seite zur Kirche gehet: und
'wis zusammen ihren sonntäglichen Spaziergang machen,
' ' tut ruhen die beiden gttten Freunde auch Seite a>: « eite
Qebcttet in kühler Erde.

Bad Ems, 1. Febr . Herrn Dr . med . Christian Wer¬
ter hier tvurde der Charakter als „Sanitätsrat " verliehen.

Frankfurt, 1. Febr . Der Polizei in Langen ist es
gelungen, eine Diebes- und Räuberbande festzunehmen,

aus stinf Personen bestand und seit einiger Zeit in
Langen, Neu-Isenburg , Sprendlingen und anderen Orten
Ichtvere Einbruchsdiebstähle verübt hat. — In vorletzter
Nacht wurden im hiesigen Hauptbahnhof von der Bahn-
^astzei z>vei Knaben im ungefähren Alter von 13 bis 14
wahren festgenommen. Nach einem Verhör stellte sich her-
"lI§, daß die beiden Durchgänger, die aus einer benach-
aarren Großstadt sind, ihren Eltern Geld entwendeten, um

datnit ins Ausland zt: begeben.
m Frankfurt (Main ), 1. Februar . Das Fürstcnpaar
Wilhelm zu Wied hat einen hiesigen Pfarrer , der seit
wngcm Freund des Wiedischen Fürstenhauses ist, benach-
Achtigt, daß es zwischen dem 12. und 15. Februar die
Abreise nach Albanien antreten und dann seinen Einzug
tn  Durazzo halten werde.
^ Wiesbaden,  2 . Febr . In Luxemburg starb dieser
Lage im 74. Lebensjahre der Kaufmann I . Weck, der die
stNscherhaltungsgläsereingeführt hat, die einen Umschwung
w: Konservierungsversahren bedeuten. Weck wird hier kü¬
ndigt. — Herr Geh. Regierungsrat Fröhlich, der Vorsitzende
der̂ Steuerveranlagungskommission in Wiesbaden i|t von:
W Juli d. Js . an an die Königl. Regierung in Hannover
versetzt.
« Hofkrachk und Modekorhett . Auf Anordnung des
Zasters Franz Joseph ist es den Danten nicht gestattet,
^Festlichkeiten in Toiletten mit geschlitzten Röcken, soge¬
nannten Tango -Schlitzen, zu besuchen. Die Verfügung wird
^br strenge gehandhabt, die Hofbeamten wurden sogar an¬
gewiesen, Damen, deren Toiletten diesen Anordnungen
Mersprechen, den Eintritt bet Hofe zu verweigern. Ähn-
'che Vorschriften über den Ausschluß von Modetorheiten

8,,'tehen übrigens auch am deutschen Kaiserhofe. Kaiserin
Auguste Viktoria sieht darauf, daß die Hoftoiletten den
Psrch die Tradition vorgeschriebenen korrekten Formen nicht
widersprechen.

Ehinesisches RSüberwsfen . Bei llkankmg wuroe
eine Hochzeitsgesellschaftvon 300 Personen durch eine
Räuberbande überfallen, die 22 Gäste sofort niederschoß.
Sämtliche Teilnehmer an der Hochzeit wurden dann total
ausgeplündert . Man vermutet, daß es sich um dieselbe
Räuberbande handelt, die vor einigen Tagen eine franzö¬
sische Mission niederbrannte und die Missionare nur gegen
hohes Lösegeld freigab. ^ , .

Aus dem Wirlzchaftsbuch der Schuldenprinzeff.
Innerhalb vier Jahren hat Prinzessin Luge von Belgien,
bie sich jetzt bekanntlich mit ihren Gläubigern geeinigt hat,
u . a. folgende Schulden gemacht: Bei der Modenfirma
Paquin -Paris 74000 Franks , bei einer anderen Modenfirma
64000, bei einer Londoner Firma 45000 Franks , Schulden
bet Schuhmachern und Modistinnen 10 000 Franks , unbe¬
zahlte Hotelrechnungen 7000 Franks , fällige Honorare für
Rechtsanwälte 171000 Franks , gestundete Steuern an den
preußischen Staat 3550 Franks.

Eine fürstliche Schelmerei . Der Schloßpark von
Monbijou bei Berlin, der jetzt modern gestaltet wird, wobei
sich der Kaiser emsig beim Fällen der Bäume beteiligt, ist
um das Jahre 1800 angelegt worden. Er war mit allerlei,
bei dem knappen Raum winzigen Anlagen überhäuft, über
die mancher Spott laut wurde. Und eines Tages haftete
am Parkeingang ein Bogen Papier , auf dem zu lesen
stand : „Es wird hier jedermann gebeten, — Die Berge ja
nicht platt zu treten. — Auch dürfen keine Hunde laufen, —
Damit sie nicht den See aussaufen. - - So unbescheiden
wird wohl niemand sein — Und stecken eine Grotte ein.
Ganz Berlin lachte. Der Verfasser war der witzige Prinz
Ferdinand von Preußen , der 1806 bei Saalfeld fiel.

Ein idealer Studrmkemvirt . Ein Münchener Stadt¬
rat richtete an einen Studenten der Universität folgenden
Brief der tn der bayerischen Kammer verlesen wurde:
„Ew. Wohlgeboren ! Ich offeriere Ihnen ein schön möb¬
liertes Zimmer mit eigenem Eingang bei gebildeter Familie,
dem Hausbesitzer selbst, zum Preise von 13 Mark monatlich.
Vollkommenungestört. Sie können im Zimmer auch bezüg¬
lich aller Besuche bei Tag und Nacht tun, was Ihnen be-
liebt. Von morgens 6 bis abends 9 sind sie fast ausschließ-
lich allein in unserer Wohnung des ersten Stockes, da wir
uns während dieser Zeit parterre beim Geschäft aushaltcn.
Reinlichster, aufmerksamer Bedienung dürfen Sie sich ve:-
sichert halten. Ein studierender Mediziner, der zwei Jahre
bei uns wohnte, ließ sich von mir des Nachts, wenn er an¬
geheitert nach Hause kam, häufig ausziehen oder des Mor¬
gens, wenn ich zur Überbringung seines Kaffees und Schuhe
ins Zimmer kam, im Übermut die Strümpfe anztehen.
Mehr kann selbst der Verwöhnteste nicht verlangen.

Das erste Fliegerungiüek dieses Jahres hat Frank¬
reich zu verzeichnen gehabt. Bei Avord stürzten die Oftsi-
ziere Delvert und Niquet mit einem Ziveidecker ab. Ste
waren sofort tot. Delvert hatte den Aeroplan selbst gebaut,
es scheint, als ob das System fehlerhaft gewesen ist.

Varsifai ia London . Recht bemerkenswert an der
„Parsifat " - Aufführung im Covent-Garden-Op rnhaus m
London war, daß die Besetzung der führenden Partien zum
großen Teil durch berühmte deutsche Künstler und Künst¬
lerinnen erfolgt war. Auch an der szenischen Ausstattung
hatte man in London nicht gespart. Für den Weg zur
Gralsburg hatte man ein riesiges, 200 Meter langes beweg¬
liches Panorama geschaffen.

Eins der wichtigsten medizinischen Fragen der Zeck
ist bekanntlich die der Gewinnung eines absolut sicheren
Mittels gegen Maul - und Klauenseuche. Ein solches will
jetzt Geheimrat Brteger gewonnen haben. Es wird aus
dem Safranin gewonnen und nennt sich Tryposafro!. Es
find bereits ausgezeichneteErfolge mit dem neuen Mittet
erzielt worden. Auf einem posenschen Gute waren 80 Kühe
febr schwer an der Seuche erkrankt; bereits nach zehn Tagen
waren sie wieder gesund, nachdem sie das Millel mck ihrem
Getränk erhalten hatten. Auch an anderer Stelle konnten
vorzügliche Resultate bet Behandlung mit Tryposafro! erzielt

Neues Erdbeben in Deutschland . Für die Geologen
sind die Erdbeben in Süddeutschland interessante Studnn-
Objekte. Das letzte Erdbebm bei Ebingen in Württemberg
dauerte etwa 11 Sekunden. Ein ausgedehntes Erdbeben suchte
am 20. Juli 1913 ganz Westdeutschlandvon Mainz bis zum
Bodensee hinunter heim. Nenmnswerter Schaden wurde
nicht angerichtet, dagegen fügte im November 1911 ein
stärkeres Erdbeben der Stammburg des Kaisers viel

^Berliner Feste . Ein sehr hübscher Gedanke soll
einer demnächst stattfindenden Wohitättgkeitsveranstaltung
der Berliner Hofgesellschaftzugrunde liegen. Es sollen
nämlich 15 lebende Bilder, ausschließlich nach Gemälden des
Kaiser-Friedrich-Museums. zur Darstellung kommen._

Letzte NschsichtL'».>
Johannistal,  4 . Febr . Der Flieger Bruno Langer,

der gestern früh 8 Uhr 8 Min . auf erneut Roland - Dop¬
peldecker der Luftfahrzeug-Gesellschaft zu eiuein Dauerflug
aufftieg, ist abends 10 Uhr 15 Min . glatt gelandet. Er
hat den Weltrekord des Franzosen Fourny beträchtlich
überboten. Bei der Landung wurde ihm vot: dem Direktor
der Luftschiffahrts- Gesellschaft ein großer Lorbeerkranz
überreicht und voit ben zahlreich versammelten Fliegern
herzliche Glückwünsche dargebracht.

Berlin,  4 . Fcbr . Die Kranken- und Invaliditäts-
Beiträge für Dienstboten sind für Berlin infolge einer
Entscheiduttg des Verstchernngsamles, da eine neue Fest¬
setzung der Sachbezüge erfolgt, erheblich herabgesetzt ivorden.

Berlin,  4 . Febr . In der Budgetkommission des
Abgeordnetenhauses sagte der Ministerial - Direktor : Es
schweben Erwägungen darüber , ob es nicht inöglich sei,
den Zahnärzten den inedizinischen Doktortitel zugänglich
zu machen.

Straßburg,  4 . Febr . lieber einen Zwischenfall
in Kolmar wird der Straßb . Post gemeldet: Am Montag
ist in Kolmar einem Rekruten des Dragoner - Regiments
Nr . 14 von einem unbekannten Zivilisten in die Hand ge¬
schossen und von einem Offizier in ärztliche Behandlung
gebracht worden. Die Kugel ist noch nicht entfernt ivor-
den. Nähere Aufklärungen des Vorfalles bleiben abzu¬
warten.

Bochum,  4 . Febr . In der hiesigen Chemischen Fabrik
entstand gestern kurz nach Fcierabcitd infolge einer Explo¬
sion ein großer Brand , durch den die Salpetersäure -Fabrik
und das 'Salpeterlager vernichtet tvurden. Personen sind
nicht verunglückt.

Petersburg,  3 . Februar . Der Kaiser verlieh den:
griechische,: Ministerpräsidenten Venizelos ben Alexander-
newsky - Orden. — Heute früh hatte Venizelos eme
lange Unterredung mit den: serbischen Ministerpräsidenten '
Paschitsch. .

Petersburg,  4 . Febr . In Süd -« rb:r>en entstand
zwischen Bauern und Kirgisen eine Schlägerei.̂ Etwa 300
Mann nahmen mit Beilen, Heugabeln und Flinten be¬
waffnet, an dem Kampf teil. 18 Personen wurden ge-
tötet mid 60 mehr oder minder schwer verletzt._

Obst- und Gartenbau.
— Mehltau.  Gegen den falschen Mehltau , Blatt-

sallkrankheit, sowie gegen Füsicladium, die Schorfkrankheit
der Blätter und Früchte unserer Kernobstbäume, sowie den
Rost der Rosen, ist von Februar bis Anfang April mck
zweiprozentiger Kupferkalkbrühe zu spritzen. Herstellung der
Kupferkalkbrühe: 2 Kilogramm Kupfervitriol werden zer-
kleinert und in einem Bottich in 50 Liter Wasser aufge¬
löst. In einem ztveiten Bottich, der ebenfalls 50 Liter-
Wasser enthält , werden 2 Kilogramm frisch gebrannter
Kalk gelöscht und tüchtig verinengt. Die Kalkmilch wird
hieraus unter beständigen: Umrühren in das Kupservitriol-
wasser gegossen. Das Gemisch ist richtig, wenn es Him¬
melblau oder blaues Lackmuspapier unverändert läßt . So¬
lange sich letzteres rötet, ist Kalkzusatz nötig ; zu viel Kalk
beeinträchtigt die Wirkung des pilztötenden Kupfers.

S chi l d l ä u s e. Die austern- und kommaförmige
Schildlaus bekämpft man jetzt an: erfolgreichste!: mit Obsl-
baum-Karbolineum. Mit 1 Teil Karbolineum zu 8 Teil
Wasser sind die befallenen Stämme zu pinseln oder zu be¬
spritzen. Krechsstellen  werden gut gereinigt und mit
Obstbaum-Karbolineum, je 1 Teil Karbolineuin und 1 Teil
Wasser, vermischt und wiederholt ausgepinselt.

OeMmtUchsr MMEe «st.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 5. Februar
Rur zeitweise wolkig und stellenweise neblig,

trocken, noch nacht? Frost.
Wetter in Weilburg:

Höchste Lustteinperatnr gestern -ft 3il
Niedrigste „ heute — 4°
Niederschlagshöhe 0 mm
Lahnpegcl m

35. Kapitel.
^ Berthe Ravenaud war, ohne auf die Worte des langen

werikaiters zu achten, einen Schritt näher auf die drei zuge-
tten. Wolfgang Burkhardt hatte sich erhoben; er und das junge
"Scheu blickten sich gerade in die Augen.

Einen Augenblick wunderte er sich, wie sie solche Macht
ltnf* beiden Männer, die nicht viel mehr als Bestien waren,
v een konnte. Ihr Gesicht war schön, aber von einer kalten,

lasten S.
QdV -r begrif
. isete. In ihnen lag ihre gai:ze Macht. Sie schienen tieftund

,« .̂ ppenhasten Schönheit, und nicht einmal besonders intelligent.
- ?ch ev begriff alles, da er auf die Augen der Französin

uerGehetmiiisse; durch sie bezwang sie jeden, den sie vollanblickte.
erir • schelte jetzt; niemals aber glaubte Wolfgang ein so un-
ic>n A'ches Lächeln gesehen zu haben. Es war hart und grau-

l, der Ausdruck des ganzen Antlitzes änderte sich dadurch.
»Etwas seltsam will mir das Vorkommen," sagte sie lang-

dars .»Wirklich ein wenig sonderbar. — Wie, wenn ich fragen
b stud die Herren denn znsammengetroffen?"
~frs?ar wieder Boules, der antwortete,

lich 1 ^ die natürlichste Weise! — Aber es würde jetzt wirk-
38,7.Jr l^e't führe », wenn ich es Ihnen erzählen wollte,
w:r „n '*>er-r b0lt  Randow traf uns zufällig, da beschlossen
es Zusammen eine Flasche Wein zu trinken. Weiter hat

nchts zu be;enteil."
mit ei^ e_steifte die drei stumnlen Zeugen des Trinkgelages

1 °'nnn ichnellen Blick.
' daß nicht Sie den größten Teil dieser einen

K::d >Afû iert haben, Fermor/ meinte ste dann spöttisch,
danüt die unangenehme Empfindung, daß auch
der m "us Gleiche ausdrücken wollte, was er vorhin gesagt

behalten men âRer  sollte für seine Aufgabe eine sichere Hand

wu::L ;e Französiil hatte ihr Erstaunen nun vollständig über«
Ls-benswürdig sagte sie:

konntet̂ ^ "ftgen war es das Vernünftigste, was Ihr tun
*50) hoffe nur, daß es zwischen Männern, die so — hm.

sagen wir so verschiedene Interessen haben, nicht zu Streitig¬
keiten gekommen ist."

Vonles wars einen schnellen Blick auf seinen Gefährten
und sagte dann, scheinbar ganz ohne seinen Worten Wichtigkeit
beizumessen:

„Fermor wäre wirklich beinahe wieder ein Opfer seines
Temperaments geworden. Er wollte sich mit Hern: von
Randow zanken — na, die Sache war ja glücklicherweise
wieder gütlich beizulegen."

Berthe Ravenaud hatte die Stirn gerunzelt. Der Kleine,
der das wohl bemerkte, wandte sich um und n:aß Voules mit
einem ingrimmigen Blick.

„Denunziant!" zischte er zwischen den Zähnen hervor. „Es
ist billig, einen anderen zu verleumden, um sich selbst heraus¬
zustreichen. Sie machten hinter dem Tisch eine ganz aus¬
gezeichnete Figur, mein Bester."

Der andere zeigte sich nicht im mindesten getroffen. Er
lächelte nur höhnisch und sagte in seiner ruhig gleichmütigen
Weise:

„In der Tat ? Es ist freundlich von Ihnen , dem Auf¬
merksamkeit geschenkt zu haben. Ich hielt es nicht der Mühe
für wert, vorhin auch aus Sie zu achten."

Burkhardt erwartete, daß ste jeden Augenblick auseinander
lasstnrzen würden. Er begriff nicht, worin die eigentliche Ur¬
sache dieses Streiles lag; aber er empfand bei dem Gedanken,
daß ste sich gegenseitig die Hälse brechen würden, nur ein leb¬
haftes Vergnügen.

Ferntor hatte tvirklich in die Tasche gegriffen und seinen
Revolver herausgerissen. I » demselben Augenblick jedoch schlug
ihm Berthe mit bewunderungswürdiger Geschicklichkeit und Kraft
die Waffe aus der Hand. ^

„S ud Sie des Teufels, Mann !" herrschte sie ihn an.
„Wagen Sie es einmal, Hand an BouleS zu legen!"

Da geschah jedoch etwas Ueberraschcndes. Mit sanfter
Gewalt schob Voules das Mädchen beiseite; und seine Stimme
klang nicht attders als gewöhnlich, da er sagte:

(Fortsetzung folgt)

1914.
sonst

Für ein 'MbellswiNigen-Schuhgeseh soll sich die
bayerische Regierung entgegen ihrem bisherigen Stand-
punkte jetzt entschieden haben. — In den Kreisen der baye¬
rischen Staatsregierung hofft man, daß die Verhandlungen,
über den mUttürischen Waffengebrauch zu einer einheit-;
lichen Regelung des Gegenstandes im ganzen Reiche führen,
werden. * „

Ein MordgeseNe Sternickels verhafkek. In Colmar
in Posen wurde ein Mann verhaftet, der in dem dringen«
den Verdacht steht, an einer der vielen Mordtaten des n«
zwtschen Hingerichteten Raubmörders Sternickel betetltgt-
gewesen zu sein. Es handelt sich um den wegen schweren
Diebstahls steckbrieflich verfolgten KlempnergesellenJulius
Schallmanach. Er soll mit Sternickel zusammen am 26.
Oktober 1906 in Friedrichsberg bei Landsberg die 75 jährige
Luise Rasch ermordet und beraubt haben.

Der Mord von San Romo. Bei dem Verbrechen in
San Remo, wo der Leipziger Kaufmann Sigall erschoffen
wurde, handelt es sich um einen Raubmord . Der Mörder,
er nennt sich Langenfeld, ist kein Amerikaner, sondern ein
Württemberger. Rachdem er Sigall von hinten erschossen
hatte, entriß er ihm die Goldene Uhr und die Brieftasche.
Bevor er fliehen konnte, wurde er festgenommen. — Durch
die Mordtat ist auch eine angesehene Stuttgarter Familie
in tiefe Trauer verseht worden. Der Mörder , der Hoch¬
stapeleien in Stuttgart ausführte, hatte es bekanntlich ver-
standen, die Tochter der Familie zu betören. Gegen den
Willen der Eltern lieh sich das junge Mädchen mit dem
Abenteurer trauen und reiste mit ihm in der Welt umher.

Der Müdchenmord in Hannover — eine Mordkak
aus Aberglauben? Die Sektion der in Hannover er¬
mordeten 5jährigen Hildegard Wildhagen hat als wichtigstes
Moment ergeben, daß die Leber des Kindes fehlt. Sie ist
kunstgerecht herausgeschnitten worden. Man nimmt an, daß
der Mord entweder oie Tat eines Irrsinnigen ist oder aber
aus Aberglauben vollsührt wurde, um die Leber zu Heil¬
zwecken zu verwenden.



verbessern Gesundheitszustand und Aussehen , wenn sie statt Bohnenkaffee

Quieta - Kaff ee- Ersatz
20 Tassen kosten nur 10 Pfg. — Gleich bekömmlich ist

verwenden . Tausende trinken Ihn täglich und loben seinen
Wohlgeschmack und hervorragende Bekömmlichkeit.

(Nährsalzbananenkakao ), der zum zweiten Frühstück
11 ^ H ** Kk ITHlsT und abends von jung und alt gern genommen und

^ ** “ auch vom schwächsten Magen vertragen wird . —
Schwächliche erzielen bessere Blutbildung , nehmen sie nebenbei noch

• j  aa B Bestes , zweckmäßigstes Kräftigungsmittel . Quleta - Präparate
& _j ?| | 3 »sai 5 ^ § *7  enthalten die für richtige Blutbildung nötigen Mineralstoffe , Kalk,
^ >253*ife*. R vto* & aWä &rfo  Phosphor und Eisen . Zu haben in allen besseren Geschäften,

Quxeta - MaSz nur in Apotheken und Drogerien . — Broschüren gratis durch Quieta -Werkt , Bad Dürkheim.

Quieta -Präparate sind in Wettburg erhältlich : Quietamalz nur in Apotheken und
Drogerien : Zn Amtsapotheke zum Engel, Amtsapotheke zum Löwen, in der Dro¬

gerie Max Brücke! und im Konsumhaus Dienst.

Bekanntmachung.
Obwohl in den letzten Jahren in der Presse wieder-

holt auf das betrügerische Treiben der sogenannten „spa¬
nischen Schatzschwindler" aufmerksam gentacht worden ist,
haben sich in den letzten Monaten doch wieder Fälle er¬
eignet in denen hiesige Einwohner solche Erpresserbriefe
erhielten und erst durch Belehrung dritter Personen dahin
aufgeklärt wurden, daß hier nur ein Betrugsversuch vorliege.

Wie bekannt, besteht die Handlungsweise dieser Schwind-
ler darin, daß sie Personen mittels aus Madrid datierten
Schreibens auffordern, sich mit einem angeblichen Gefangenen
welcher Bankrot gemacht habe, telegraphisch in Verbindung
zu setzen. Es handele sich darum, eine große Summe
(700 000  Wik.), ivelche der Briefschreiber in einem Geheim¬
fach seines beschlagnahmten Koffers verborgen habe, zu retten.
Zur Erlangung dieser Summe solle der Adressat nach Ma¬
drid kommen tmd de» Koffer auslösen, indem er dem Ge¬
richtsschreiber die Kosten des Urteils bezahle. Als Dank
dafür erhalle er den dritten Teil der Gesamtsumme.

Es kann nur immer wieder vor dem Eingehen ans
derartige Offerten gewarnt werden, zumal eine strafrecht¬
liche Verfolgung der Betrüger bei den in Spanien herrschen¬
den Zuständen aussichtslos erscheint.

Die hiesige Einwohnerschaft ersuchen ivir solche Er-
presserbriefe auf unserem Polizcibüro abzugeben.

Weilburg,  den 30. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Holiversteigerunfg.
Freitag , den 6. Februar d. Js,

vormittags 10 Uhr anfangend, kommen im hiesigen Ge-
memdeivald Distrikt 20 Bcckcrtsberg zur Versteigerung:

56 Eirherrftämme von 19,28 Fm .,
24 Rm. Cichen-Nutzschcit und Knüppel,
11  Nadetholzstangen Ir u. 2r Klasse,

176 Raummeter Buchen-Scheit,
248 „ „ Knüppel,
37 „ Eichen-Scheit und Knüppel,
4 „ Andr. Laubholz-Knüppel,

3110 Buchen- und 330 Eichemvellen.
Löhnberg, den 30. Januar 1914.

Der Bürgermeister.

Oberförsterei Merenberg.
Montag, den 9. Februar, von vormittags 10  Uhr ab

kommen in der Schmidt'schen Wirtschaft zu Heckholzhausen
aus dem Schutzbezirk HeckholzhausenDistr. 47 Wolfers¬
berg, 55, 56, 57 Gackenberg, 62 Hungrichhäuserheck zunt
Verkauf: Eichen: 36 Rm. Nutzrollen̂ 2 und 2,4  Meter¬
lang, 55 Rm. Knüppel. 19 Hdr. Wellen, 400 Rm. Reiser;
Buchen: 534 Rm. Scheit, 163 Nin. Knüppel, 122  Hdt.
Wellen; Fichten: 105 Rm. Reiser (Bohnenstangen).

Koi'zversteigerung.
Montag, den 9. Februar l. Js ., vormittags 10  Uhr

anfangend, kommen im hiesigen Gemeindewald, Distrikt
„Hainbuch" zur Versteigerung:

5 Bucheu-Stamme von 2,67 Festm.,
11 Rm. Buchen-Nutzscheit,

430 „ „ Scheit,
165 „ „ Knüppel,

2850 Stck. „ Wellen.
Niedershausen, den 3. Februar 1914.

Schermuly, Bürgermeister.

Holzversteigerung.
Freitag , den 6. Februar, vonnittags 11-/2  Uhr

anfangend, werden im hiesigen Gemeindewald Distrikt 6
Bnchtvald in der Nähe der Franksnrterstraße versteigert:

614 Rm. Buchen-Scheit und Knüppel,
120  Rm . Reiserknüppel.

Edelsberg, den 3. Februar 1914.
Müller, Bürgcrnteister.

Knimbacher Petzbräu
besitzt einen nufjerorbentiidThohen Nährwert,
dagegen ist Alkohol nur in e,anz geringen
Mengen vertreten. Diese vorzüglichen Eigen¬
schaften klassifizieren dasselbe zu einem Sa.
nitätsbier ersten Ranges, das namentlich Wöch¬
nerinnen, Blutarmen, Rekonvaleszentenals
Stärkungsmittel seit Jahren ärztlich empfoh-!en wird.

Kulmbacher Petzbräu
ist ein unübertroffener Labetrunk(ang-wärmt
bei Magen- und Darmsrkrankung.

lluimdacber Petzbräu
erzielte auf allen beschickten Ausstellungendes
In - und Auslandes hohe und höchste Aus-
zeichnungenu. a. in Münster, Kiel, Posen,
Lübeck, Berlin. Danzig, Nürnberg, Düssel¬
dorf, Leipzig Suez, Paris , London.

Ausichank im:
Restaurant „Zum Schlosshof“

Weilburg a. Lahn.
Wo noch nicht eingeführt, werden Vertre¬

ter gesucht. Näheres durch
Patzbräu -Filiale Wiesbaden.

R1C19VIG1R
I A H R f |

Keil.Katarrh wenn Sie nacĥ berO
Tabletten greifen« ErMJtlichj in
alten ApofneKen und Droöerien'
Preis der Orujinatlchachiel 1Mfe

Hslzverstcigernng.
Samstag , den 7. Februar 1914, morgens 11

Uhr anfangend, kommt im hiesigen Gemeindewald Di-
strikt „Grammel" 9 und 7 folgendes Tannenstammholz
zur Versteigerung:

123 Festmeier Stammholz,
180 Stangen Ir Klasse,
160 „ 2r „
50 „ 3r „

Bei schlechtem Wetter ist die Versteigerung uni 12
Uhr in der Wirtschaft Klein. Die Herren Bürgermeister
werden um gefl. Bekanntmachung ersucht.

Arsurt, de» 31. Januar 1914.
_ Gabb» Bürgermeister.

Zlvangsdersteigerung.
* den 5 . Februar , nachmittags um

3 Uhr, werde ich in der Gastivirischaft „Webers Berg"hier einen

.neuen Schokoladen-Antomat
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Weilburg , den4. Februar 1914.
Witte , Gerichtsvollzieher.

Bekauntmachuiig.
Wegen Wasserleitungsarbeiten wird die Leitung in

der obere» Limburgerstraße am Donnerstag, den 5. d. Mts.
abgestellt.

Weilburg, den 3. Februar 1914.
Der Magistrat.

Donnerstag , den 5» Mts ., abeB
9 Uhr

milcMchr Sliü-jikchml«!
in: Hotel Traube.

Tagesordnung:
1) Verlesung und Genehmigung des Protokolls»lst

der letzten Monatsversammlung.
2) Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr.
31 Kassenbericht.
4) Entlastung des Vorstandes.
5) Neuwahl von 5 Vorstandsmitgliedern auf 2 Jatzl

sowie Neuwahl der Rechnungsprüfungs-Koimnisl^
und des Fahnenträgers nebst Stellvertreter auf 1 Jah->

6) Wahl eines Vertreters zur Kreisverbands -SitzuE
7) Vereinsangelegenheiten.

Zkach Erledigung der Tagesordnung kameradschaftliche
Bcisammenbleiben. Liederbücher mitbringen.

Um zahlreiches Erscheinen wird bringend gebetet
__ Der Vorstand. Ja

PMIÜ
„Germinal"

größtes Drama nach dem gleichnamigen Roman von©nw1
Zola. Leben und Treiben aus den Kreisen der Berga»
beiter, (lteber 2000  Meter lang).

IE " Gewöhnliche Preise. "WZ
Am Samstag , Sonntag und Montag »>«

3'/^ und 8>/2  Uhr Vorstellungen.

Betanntniachnug.
Mit Genehmigung der Kgl. Regierung schließe»

wir von jetzt ab an Sonn-u. Feiertagen abwechselnd
unsere Apotheken von 4 Uhr nachm, bis 7 W
vorm. Die dienstfreie Apotheke ist durch Aushang
kenntlich gemacht.

Kleiner . Sommer.

tzolzversteigerung.
Donnerstag , den 5. Februar d. I ., vormittags

10 Uhr anfangend, kommt im hiesigen Gemeindewald Distr
21 Hohlandsfcldchen(an der Frankjnrterstraße) nachstehendes,
Holz zur Versteigerung:

21 Raummeter Buchen-Knüppel.
15000 St . Buchen-Durchforstungs-Wellen.

Ernsthausen , de» 1. Februar 1914.
Bernhardt, Bürgermeister.

Für Freitag empfehle pr. Koch- und Bratschellfifch, Cab-
liau, tagt. fr. Kieler Vollbückinge in strammer Eispackung
und keine minderwertige Ware. Erwarte eine große Sem.
düng von Rosen- u. Blumenkohl, Spinat, Schwarzwurz,!
Rot-, Weiß- u. Wirsingkohl, gelbe u. rote Rüben, gelbe!
Salatkartoffelnu. Sauerkraut k Pfd . 10 Psg. Ferner er¬
halte wiederum neuen frz. Kopf- u. Endiviensalat, Feld¬
salat, Teller voll 10 Pfg., Apfelsine», Zitronen, Trauben, i
Acpfel und Birnen, sowie täglich fr. bulg. Sicdeier Meer- i
rcttig, ivie sonstiges in bekannter Qualität alles äußerst billig-

Erstes und ältestes Obst- u. Gemüsegeschäftan> Platze.
gegr. 1888. Inh . : H . Ufer jr . gegr. 1888.

Winterspezialhaus für frische SeefischeZund Eier.

Bekanntmachung.
^ ^ Die am 24. Januar d. Js . im hiesigen Gemeindewald
Distr. 38a stattgefundene Eichenstaminholz-Vcrsteigerung
hat die Genehmigung erhalten » ausschließlich der5 Rm.
Aspen, sowie die 17 Rm. Hainbuchen haben die Geneh¬
migung nicht erhalten.

Die Käufer werden hiermit ergebenst ersucht, nach
8 ä der Verkaufsbedingungen bis zum 15. Februar d. Zs.
zur Sicherstellung einen zahlungsfähigen Bürgen zu stellen,
evtl, eine Kaution in Höhe des Kaufgeldes in Wertpapieren
zu hinterlegen.

Wembach, den 1. Februar 1914.
Stroh. Bürgermeister.

Lehrling
zum Eintritt im Frühjahr
oder auch später gesucht.

M . Kirchberger

Tlirn-KUerkln.
p

E. V.
Ordentliche Haupt¬

versammlung
Donnerstag, den 5. Februar,

abends 9 Uhr
im Vereinslokal„Lord".

Tagesordnung:
1) Erstattung und Genehmi¬

gung des Rechcnschaftsbe
richts.

2) Wahl der Rechnungsprü¬
fer.

3) Wahl des Turnrats.
4) Eingehende Anträge.

Ter Vorstand.

Bandsäge,
Kreissäge, Abrichre-\ t- Diktett' j
masch., komb. Fräsmasch.. klein«
Fräsmaschine, Mefferschleifmasch-
sehr billig abzugeben. Offer- ^
ten unter A. E. 244 an R»'
dolf Mojst. Kasiel.

Ein gut erhaltenes

Damenrad
billig abzugeben.

Gart-nstraße 23

Vaterländischer'
Frauen-Verein
Nächsten Mittwoch, nachm-

3-/2  Uhr
Nähstunde

im „Deutschen Hause".
Frau Lex.

A Kieler MiM
empfiehlt

Gg .Hauch.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

